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Jetzt! Erfüllte Erwartungen 

Entwurf einer meditativen Feier in de Christnacht

GOTT verheißt durch Ezechiel: 

»David, der zu mir gehört, wird ihr König sein - einen einzigen Hirten werden sie gemeinsam haben. Sie werden meinem Recht folgen und meine Bestimmungen bewahren und verwirklichen. Sie werden in dem Land leben, das ich Jakob, der zu mir gehört, gegeben habe und in dem schon ihre Vorfahren wohnten. Sie und ihre Kinder und die Kinder ihrer Kinder werden dort leben - auf Weltzeit -, und David, der zu mir gehört, wird ihr Oberhaupt sein - auf Weltzeit. Ich schließe ein Friedensbündnis mit ihnen - ein Bündnis auf Weltzeit wird es für sie sein. Ich lasse sie zahlreich werden und stelle mein Heiligtum in ihre Mitte - auf Weltzeit. Ich werde unter ihnen wohnen. Ich werde für sie Gott sein, und sie, sie werden zum Volk für mich werden. Und die Nationen werden erkennen, dass ich die Ewige bin und Israel heilige, wenn mein Heiligtum in ihrer Mitte sein wird - auf Weltzeit.« (Ez 37, 24-28) 

Weltzeit ist keine chronologische Zeitangabe, sondern eine »qualitative Kennzeichnung eines ganz und gar lebendigen Lebens« [Jürgen Ebach: Olam (hebr.), aion (griech.)« in: Bibel in gerechter Sprache, Gütersloh 2006, S.2372}. 

Vorrede 

Die Christnacht ist in der deutschen Weihnachtskultur das Auge des Sturms. Die erste Welle des Festes ist genommen, die zweite steht mit dem ersten Feiertag unmittelbar bevor. In Anerkennung dieser Tatsache sollte die Nacht gestaltet werden. 

Nach dem christlichen Festkalender ist die Christnacht korrekterweise die Nacht der Geburt. Im biologischen Vorgang einer Geburt gesprochen: die Christvespern des Nachmittags und frühen Abends fallen in die Eröffnungsphase. Die Christnacht feiert die Austreibung, die Wehen auf ihrem Höhepunkt, den Durchtritt des Kopfes und die erfolgreiche Geburt. Höchst turbulent, schmerzreich und voller Freude. 

Ziel des nachfolgenden Entwurfs 

Die Gegenwärtigkeit der Ereignisse, das Wahrwerden im Jetzt sollen erfahrbar werden. Das Jetzt ist entscheidend. Der Dualismus aus Heute und Später, am besten »Jenseits«, soll durchbrachen werden. Die Gegenwärtigkeit der weihnachtlichen Ereignisse, die Nähe der Verheißungen, das Schmerzliche des Vermissens sollen erlebbar werden. Dabei kommt der Brief an die Gemeinde in Rom in Berührung mit dem prophetischen Text des Ezechiel. Besonders wichtige Lehrerinnen für die Entwicklung einer Theologie des Heils im Heute sind mir dabei Luise Schottroff [insbesondere in Andrea Bieler, Luise Schottroff: Das Abendmahl. Essen, um zu leben, Gütersloh 2007] und Claudia Janssen [Claudia Janssen: Anders ist die Schönheit der Körper. Paulus und die Auferstehung in 1 Kor 15, Gütersloh 2005]. Bieler und Schottroff reden von sakramentaler Durchlässigkeit, wenn sie betonen, dass physische Dinge und Handlungen zu Mitteln werden können, Gott sichtbar zu machen. Und sie nennen es eschatologische Imagination, wenn sie unterstreichen, dass es tatsächlich Dinge und Handlungen gibt, die einen Vorgeschmack auf die Auferstehung ermöglichen. 

Vorbereitung 

Mit einem Kreis Erwachsener sollte diese Nacht geplant und vorbereitet werden. Es muss eine intensive Beschäftigung mit den Texten erfolgen und ein Einstudieren der Sprechrollen unter dramaturgischen Gesichtspunkten möglich sein. (Nichts ist schlimmer, als lieblos gesprochene Texte ... ) Zwei Proben sind einzuplanen, bei denen auch Gehen, Stehen, Drehen und Atmen geübt wird. Alle Mitwirkenden sind liturgisch Handelnde. Dieses Selbstbewusstsein muss ihnen vermittelt werden. Verstärken lässt es sich durch liturgische Kleidung, z.B. Stolen oder abgestimmte Farben der Kleidung. 

Ablauf und Gestaltung 

Die Kirche ist nur von Kerzen erleuchtet. Als Einspielung läuft Arvo Pärt: »Spiegel im Spiegel«, das Stück wird so oft pausenlos wiederholt, bis alle Platz genommen haben und Ruhe eingekehrt ist. Die Musik wird zurückgenommen und verklingt. Die Glocken läuten. Dann halten alle zwei Minuten Stille aus. Der Liturg oder die Liturgin steht vor dem Altar, der Gemeinde zugewandt. Wenn die Stille verklungen ist, geht der Liturg oder die Liturgin an ihren Platz zurück. 

Sprecher oder Sprecherin (folgend »S«) 1 geht zum Lesepult und beginnt. 

S 1: Ich lese aus dem Brief an die Gemeinde in Rom im 8. Kapitel: 

Ich bin überzeugt, dass das Leiden, das wir jetzt! zum gegenwärtigen Zeitpunkt erfahren, im Schein der göttlichen Klarheit, die sich an uns offenbaren wird, sein Gewicht verliert. 

Die gespannte Erwartung der Schöpfung richtet sich darauf, dass die Töchter und Söhne Gottes offenbar werden. Denn die Schöpfung ist einem Zustand der Gottesferne unterworfen, in dem nichts mehr Bestand hat - nicht aus freier Entscheidung, sondern gezwungen von einer sie unterwerfenden Macht. Sie ist aber ausgerichtet auf Hoffnung, dass auch die Schöpfung selbst aus der Versklavung durch die Korruption befreit werde, befreit in die in göttlicher Klarheit aufscheinende Freiheit der Gotteskinder. Wir wissen, dass die ganze Schöpfung mit uns gemeinsam stöhnt und mit uns zusammen unter den Schmerzen der Geburtswehen leidet - bis jetzt! Denn nicht nur sie allein stöhnt, sondern auch wir, die wir schon die Geistkraft als ersten Anteil der Gottesgaben bekommen haben, wir stöhnen aus tiefstem Innern, weil wir sehnlich darauf warten, dass unsere versklavten Körper freigekauft und wir als Gotteskinder angenommen werden. Weil wir hoffen, sind wir gerettet. Aber eine sichtbare Hoffnung ist keine Hoffnung. Denn welche Hoffnung hat Bestand im Blick auf das Sichtbare? Wenn wir auf etwas hoffen, das wir nicht sehen können, so gibt uns unser Widerstand die Kraft, darauf zu warten. 

Vier Personen kommen vom Eingang der Kirche nach vorn. Sie bleiben gelegentlich stehen und sprechen der Gemeinde zu: 

S 2: Ich bin überzeugt, dass das Leiden, das wir jetzt, zum gegenwärtigen Zeitpunkt erfahren, im Schein der göttlichen Klarheit, die sich an uns offenbaren wird, sein Gewicht verliert. 

S 3: Die gespannte Erwartung der Schöpfung richtet sich darauf, dass die Töchter und Söhne Gottes offenbar werden. 

S 2 und 3 bleiben stehen. 

S 4: Denn die Schöpfung ist einem Zustand der Gottesferne unterworfen, in dem nichts mehr Bestand hat - nicht aus freier Entscheidung, sondern gezwungen von einer sie unterwerfenden Macht. 

S 5: Sie ist aber ausgerichtet auf Hoffnung, dass auch die Schöpfung selbst aus der Versklavung durch die Korruption befreit werde, befreit in die in göttlicher Klarheit aufscheinende Freiheit der Gotteskinder. 

S 4: Die Schöpfung ist in einem Zustand der Gottesferne. 

S 5: Aber sie ist ausgerichtet auf Hoffnung. Auch die Schöpfung wird in göttlicher Klarheit befreit in die Freiheit der Gotteskinder. 

S 4 und 5 wiederholen beide Sätze und gehen dabei nach vorn und setzen sich im Chor oder anderswo, für die Gemeinde sichtbar, hin. Wenn ihre Worte verklungen sind, beginnen die nächsten beiden. 

S 2: Wir wissen, dass die ganze Schöpfung mit uns gemeinsam stöhnt und mit uns zusam​men unter den Schmerzen der Geburtswehen leidet - bis jetzt! 

S 3: Denn nicht nur sie allein stöhnt, sondern auch wir, die wir schon die Geistkraft als ersten Anteil der Gottesgaben bekommen haben, wir stöhnen aus tiefstem Innern, weil wir sehnlich darauf warten, dass unsere versklavten Körper freigekauft und wir als Gotteskinder angenommen werden. 

S 2: Die Schöpfung liegt in Wehen. Sie stöhnt unter Schmerzen. Sie leidet. Bis jetzt. 

S 3: Wir auch. Wir auch bis jetzt. Bis jetzt. Wir warten und stöhnen wie bei einer Geburt, dass wir endlich frei werden. Frei werden. Dass wir endlich frei werden, endlich Gotteskinder werden ... 

S 2 und 3 wiederholen beide Sätze und gehen dabei ebenfalls nach vorn und nehmen bei den anderen beiden Platz. 

S 1: Weil wir hoffen, sind wir gerettet. Aber eine sichtbare Hoffnung ist keine Hoffnung. Denn welche Hoffnung hat Bestand im Blick auf das Sichtbare? Wenn wir auf etwas hoffen, das wir nicht sehen können, so gibt uns unser Widerstand die Kraft, darauf zu warten. 

S 1 verlässt das Lesepult und setzt sich zu den anderen. 

Lied 
Dies ist die Nacht, da mir erschienen (EG 40,1-5) 

Zum Gebet wird wieder das Stück von Arvo Pärt eingespielt. Liturg oder Liturgin geht zum Altar 

Gebet

Jetzt geht es los. Gott. Es geht los! 

Es gibt kein Halten mehr. Du kommst zur Welt. 

Oh Gott. Ich habe Angst. Mir zittern die Knie! 

Wie wird es sein, wenn du kommst?

Wie ist es? Wie zeigst du dich? 

Bist du schon da? 

Oh Gott, nun lass dich schon spüren!

Nun misch dich endlich ein! 

Komm nah, komm näher. 

Wir erwarten dich. 

Ganz und gar gespannt. 

Amen. 

Lied

Herbei, oh ihr Gläub'gen (EG 45,1-4) 

Predigt zu Ez 37 und Röm 8
Liebe Gäste dieser heiligen Nacht, 

ganz im Hier, ganz im Jetzt. 

Nicht erst später oder irgendwann.

Hier und jetzt. 

Gott will uns erreichen.

Tatsächlich. In Echtzeit. 

Es ist eine Frage unserer Herzen. 

Eine Frage unseres Hierseins. Sind wir im Jetzt? 

Sind wir »Jetzige«? 

Wenn Gott ins Jetzt kommen will, und wir wollen Gott begegnen, müssen wir ins Jetzt hinein. 

Mag sein, das ist der Grund, warum wir uns oft von Gott verlassen fühlen. 

Es ist eben nicht nur ein Spruch auf einer frommen Karte: Gott klopft immer wieder an, aber leider ist keiner 
da ... 

Wo sind wir denn? 

Wir sind so oft außer uns. Vergessen die Mitte unseres Lebens. 

Lassen uns treiben, ablenken und gehen fehl. Verfehlen das Ziel und Gott. 

Und verlernen, das Leben zu sehen. In Fülle und Schönheit. 

Heute Abend werden wir wieder einmal besucht. 

Gott klopft an. Wir sind beisammen und können das Klopfen hören. 

Herzklopfen des ungeborenen Kindes im Leib der Maria. 

Die Hebamme lässt alle im Raum mithören. 

Herzklopfen wird eingespielt. Wenn möglich, sollte es eine Aufnahme mit den Herztönen eines ungeborenen Kindes sein. Das klingt wie ein kleines Pferdchen. Viel schneller als das Herzklopfen eines Erwachsenen. 

Gott klopft an und weckt unsere Hoffnung, unser Sehnen, unsere Träume. 

In der heiligen Nacht erwarten wir Geschenke. Aber wir brauchen keine neuen Düfte, keine Feinstrumpfhosen, keine edle Unterwäsche (auch wenn das alles schön ist). Wir warten auf das ganz große Geschenk. 

Auf Frieden. Ja. Auf echten Frieden. 

Auf den Frieden, der uns im Innersten erreicht. Der uns versöhnt und alten Streit beendet. Der uns beruhigt über den Zustand der Welt. 

Der die Hungernden sättigt und die Fliehenden in Schutz nimmt. 

Der uns heimkehren lässt in eine heile Welt. In die Heimat. 

Zurück zum Leben. 

Zurück zum Herzen. 

Zurück zum Herzschlag des Lebens. 

Erneut ist das Herzklopfen hörbar 

Gott kommt. Die Geburt steht unmittelbar bevor. 

Wir sind dabei.

Jetzt und hier. 

Als mutig Träumende sollen wir nachher nach Hause gehen. 

Wir sind Menschen, die mit Leben erfüllen, was sie glauben. 

Diese Weihnachtsgeschichte, dieser Traum vom Frieden, nein - Leute - das ist kein leeres Gerede, kein hohles Geschwätz. Nein. Das ist wahr. 

Es ist angebrochen. Wir haben es gesehen, gespürt, gehört eingeatmet. 

Wir sind angesteckt und schleppen diesen Traum weiter. 

Geben ihn wie ein Licht von Hand zu Hand, von Haus zu Haus. 

Wenn wir wollen. Hier bei uns ist Gott Mensch geworden. 

In uns. Los, wir machen Frieden. 

Los, wir tun uns zusammen und machen zusammen Frieden. 

Los, wir bleiben Träumer.

Und wir sind Gotteskinder. 

Gottes Herzschlag klopft auch in unserer Brust. 

Es wird gut. Amen. 

S 1 geht zum Lesepult. S 2-4 verteilen sich im Kirchenraum. Bitte beachten: wenn mit Mikrofonen gearbeitet wird, hat das Sprechen an verschiedenen Positionen des Raumes keinen Sinn, weil die verstärkten Stimmen alle gleichrangig aus den Boxen kommen. Für die nachfolgende Textcollage ist also von der Verstärkung abzuraten. 

S 1: GOTT verheißt durch den Propheten Ezechiel: 

»David, der zu mir gehört, wird ihr König sein - einen einzigen Hirten werden sie gemeinsam haben. Sie werden meinem Recht folgen und meine Bestimmungen bewahren und verwirklichen. Sie werden in dem Land leben, das ich Jakob, der zu mir gehört, gegeben habe und in dem schon ihre Vorfahren wohnten. Sie und ihre Kinder und die Kinder ihrer Kinder werden dort leben - auf Weltzeit -, und David, der zu mir gehört, wird ihr Oberhaupt sein - auf Weltzeit. Ich schließe ein Friedensbündnis mit ihnen - ein Bündnis auf Weltzeit wird es für sie sein. Ich lasse sie zahlreich werden und stelle mein Heiligtum in ihre Mitte - auf Weltzeit. Ich werde unter ihnen wohnen. Ich werde für sie Gott sein, und sie, sie werden zum Volk für mich werden. Und die Nationen werden erkennen, dass ich die Ewige bin und Israel heilige, wenn mein Heiligtum in ihrer Mitte sein wird - auf Weltzeit.« (Ez 37, 24-28) 

S 1-4 singen: Kommet, ihr Hirten (EG 48, 1) 

S 2: Ein Hirte für immer. Eingehüllt in Liebe. 

S 3: Ein Volk, das in Frieden lebt. In wirklichem Frieden. 

S 4: Menschen mit Heimat. Land, das sie nicht wieder verlassen müssen. 

S 1: Nie wieder etwas auf der Flucht verlassen müssen. Nie wieder ohne Liebe sein. Nie wieder Krieg. 

S 1-4 singen: Kommet, ihr Hirten (EG 48,2) 

S 3: Himmlische Zustände. Unerreichbar fern. Ausgeträumt. Ausgemalt. Wertfremd. 

S 4: Ganz nah. Jetzt! Weltzeit. Diese Zeit. Ganz nah. Da. 

S 1: Gott nimmt Wohnung, kommt zur Welt. Nimmt Platz ein. Ist da. Hier. 

S 2: Spürbar nah. Wenn Menschen friedlich beieinander wohnen. Zur gleichen Zeit nah und fern. Aber näher dran als weiter weg. Immer wenn zwei Frieden schließen. Im Frieden leben. Spürbar nah. 

S 1-4 singen: Kommet, ihr Hirten (EG 48,3) 

Sprecher oder Sprecherinnen gehen ab und nehmen Platz. 

Zum Gebet wird wieder die Musik von Arvo Pärt eingespielt. Liturg oder Liturgin geht zum Altar und lädt die Gemeinde ein, das Gebet, das auf dem Liedzettel abgedruckt ist, mitzubeten. 

Gebet der Gemeinde
Wunderbarer Gott,

Weltenänderer, Zeitenwender.

Kind du. Zartes Wesen. 

Wir suchen deine Nähe. 

Bei dir hoffen wir auf Frieden. 

In der Wärme deiner Liebe wollen wir auftauen.

Menschen werden, die mutig sind. 

Deren Herzen für das Leben schlagen. 

Deren Träume weiter reichen als erlaubt.

Wunderbarer Gott, 

neugeboren mitten in unser Leben hinein.

Sei willkommen. 

Nimm Wohnung bei uns.

Wir grüßen dich. 

Und bitten weiter: zieh uns zu dir. Mach uns gottförmig. 

In dieser Stunde für alle Tage des Jahres.

Bitte. 

Lied: Wisst ihr noch, wie es geschehen?

(EG 52,1-3) 

Aussendung und Segen 

Musik 

Christiane Thiel

